
Was sind 
Hecken?

Hecken sind bandfö r- 
" m ige Saumbiotope, die  

vo rw iegend  aus Sträu- 
chern bestehen, w obe i 
Bäume vere inze lt e in ­
gestreut bis bestands­
b ildend sein können.
Sie sind sogenannte  

Sekundärbiotope, die  
von Menschen angelegt 

oder geduldet und ge­
p fleg t werden .

J e nach Gebiet, Höhenlage 
und lokaler H eckentradi­

tion kann die Breite, Länge, A r­
tenzusamm ensetzung und Pfle­
gemethode einer Hecke vari­
ieren. Man unterscheidet - je 
nach Dominanz von Sträuchern 
oder Bäumen - zwischen Nie­
der-, Hoch- und Baumhecken 
und je nach Funktionszuwei­
sung zwischen Feld-, Stütz- 
und G artenhecke sow ie 
W indschutzstreifen  und 
Straßenbegleitsaum . F e ld ­
hecken werden beispielsweise 
regional unterschiedlich be­
nannt: Feldhaag, D ornhaag, 
Kho, lebender Zaun, Gebüsch, 
Fried, etc. Diese volkstüm li­
chen Bezeichnungen mit alter 
T rad itio n  sind  nach H Ä - 
NEL(1982) in 7289 Ortsnamen 
des deutschen Sprachraumes 
verankert! Ein unübersehbarer 
Hinweis auf die ehemalig weite 
Verbreitung von Hecken.

Am Aufbau der Hecken sind 
nicht nur holzige Pflanzen be­
teiligt, sondern auch der krau­

tige Unterwuchs, die Boden­
struktur und vor allem auch Le­
sesteinhäufen, Legsteinwände, 
alte Zaunreste etc.

Gefährdung der 
Hecken

•  durch Grundzusam men­
legungen (Kommassierung)

•  durch Flurbereinigung
•  durch Einsatz großer Bo­

denbearbeitungsmaschinen

Die Berechtigung und N ot­
w endigkeit von G rundzusam ­
m enlegungen ist unbestritten -

dasselbe gilt aber auch für 
H ecken und Feldgehölze. Sie 
w urden  in früheren  Z eiten  
nicht zufällig stehen gelassen, 
sondern weil längst aus der 
N a tu rb eo b ach tu n g  b ek an n t 
war, daß sie eine große B edeu­
tung im N aturhaushalt besit­
zen.

Hecken nützen der 

Landwirtschaft

Auch der moderne Landwirt 
weiß, daß die Erkenntnisse der 
Ökologie langfristig die besten
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Landschaft
Text: Johannes Gepp

Hecken als 
Schadsto ff p u ffe r

render Ursprungspopulationen 
voraus. Mit zunehmendem A l­
ter einer Hecke steigt deren A r­
tenvielfalt: Die Vielfalt einer 
g em isch ten  B aum - und 
Strauchhecke mit einem Alter 
von mehreren Jahrzehnten wird 
durch kaum eine andere Biozö­
nose (Lebensgemeinschaft) in 
freier Natur übertroffen. Neue 
isolierte Hecken ohne nahelie­
gende B esiedlungsreservoire 
bleiben lange Zeit, oft für Jahr­
zehnte, arm an Besonderheiten.

Heckentypen
Niederhecke
Vorteile:
•  wirft kaum Schatten
•  braucht wenig Platz
•  Bodenfestiger
•  Lebensraum 
Nachteil:
•  bricht den Wind kaum

Oben:
Vorbildlich
strukturierte
Landschaft
bei Kammer-
schlag/OÖ

Grundlagen für eine nachhal­
tige Bewirtschaftung garantie­
ren. Bei agrarischen Operatio­
nen sind daher an den neuen 
G ru n d g ren zen  au sre ich en d  
breite Geländestreifen als “Ge­
m ein sch aftsan lag e” für die 
Pflanzung neuer Hecken aus­
zuscheiden.

Alte Hecken 
wertvoller als neue

Alte Hecken sind unersetzbar 
für viele Tier- und Pflanzenar­
ten, denn die Besiedlung dauert 
viele Jahrzehnte und setzt das 
Vorhandensein sich verm eh-

Rechts: 
Auch 

uferbegleiten- 
des Gehölz 

prägt die 
Landschaft, 

hier das 
Innviertel

- r
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H e c k e n t y p e n

Fruchthecke
Vorteile:
•  Nahrungsquelle für Vögel
•  Früchte zum Naschen für 

Spaziergänger
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Hochhecke
Vorteile:
•  hemmt den Wind
•  liefert Brennholz
•  gliedert die Landschaft, 

schirmt ab
Nachteil:
•  kann Schatten werfen

Baumhecke
Vorteile:
•  bricht den Wind
•  produziert Nutzholz
•  eignet sich zur Abschirmung 

und Landschaftsgliederung
Nachteile:
•  wirft Schatten
•  braucht viel Platz

Waldsaum und 
Waldrandhecke
Vorteile:
•  vermindert die W ildbela­

stung
•  A stü b erh an g  w ird  durch  

S trau ch v o rp flan zu n g  g e ­
nutzt

•  Schattendruck des H och­
waldes wird mittels m ehr­
stufig aufgebautem Wald­
rand gemildert.

D er W aldrand b ildet den 
Übergang vom Wald zum offe­
nen Feld. Er schützt das Wal­
desinnere und ist Lebensraum 
für eine Vielzahl von Tieren und

Pflanzen. Er sollte wie eine 
Hecke aufgebaut und möglichst 
breit sein. Wichtig ist, daß der 
Waldrand neben Bäumen auch 
die drei anderen Schichten auf­
w eist -  K rautzone, niedere 
Sträucher und hohe Büsche.

Böschungshecke
Vorteile:
•  V erm inderung der H ang­

erosion
•  Vermindert die Ausbreitung 

von Schadstoffen entlang 
von Straßenrändern

In hügeligen Lagen, bei tief 
eingeschnittenen Weg- und Ei­
senbahnböschungen konnten 
sich im Laufe von Jahren arten­
reiche Gebüschstreifen durch 
Anflug ansiedeln. Vor allem bei 
großen Straßenprojekten und 
entlang regulierter Fließgewäs­
ser wurde in den letzten Jahren 
verstärkt auf die N achpflan­
zung geachtet.

Wallhecke
Wird auf dem Aushub von 

Gräben angelegt.

Oben: Typische Lese­
steinhecken in Osttirol

Links: Eine Benjes- 
Hecke ist nicht nur 
preiswert, sondern 
auch einfach zu er­
richten

Lesesteinhecke
W ächst au f S te in h au fen  

(vorwiegend in Tirol, Südtirol)

Flechthecke
Die Sträucher (vor allem H a­

seln) werden in Brusthöhe an­
geschnitten, um gebogen und 
miteinander verflochten. H äu­
fig in Niederösterreich.
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Hangsicherung

Benjes-Hecke
Totes Zweigmaterial wird wall­
a rtig  au fg e leg t. In dessen  
Schutz können Samen -  vor 
W ildverbiß geschützt und mit 
Vogelkot eingebracht -  spries- 
sen (Foto linke Seite).

U rsp rü n g lich  w urden  
Hecken zur Einfriedung von 
Grundstücken angelegt, insbe­
sondere um Äcker vor frei her­
umlaufendem Vieh zu schüt­
zen. Erst später wurden sie 
auch bewußt zur Brennholzge­
winnung, als Windschutz und 
zur Sicherung von Hohlwegen 
und Böschungen gepflanzt. Als 
Sicht-, Lärm- und Staub­
schutz erlangten Hecken erst 
in den letzten Jahrzehnten Be­
deutung.

Windschutzstreifen

Sie sind, gemessen an ihrer 
relativ geringen Flächenaus­
dehnung, zum eist als über­
durchschnittlich artenreich zu 
bewerten. Ihr Artenreichtum 
ist Grundlage einer Nahrungs­
kette, die vom Laufkäfer bis 
zum Feldhasen, von der Biene 
und der Spinne bis zum Baum­
falken reicht.

Windschutz
W indschu tz  kann in der 
Weite bis au f das 20fache der 
Heckenhöhe wirken 
Minderung der Windge­
schwindigkeit bis 60%, da­
durch
Schutz der Jungpflanzen vor 
Verformung und des Getrei­
des vor dem Umlegen 
Vermeidung von Flugerde­
bildung
Durch W indschutz wird eine 
M inderung der Verdun­
stung bewirkt, wodurch das 
Wachstum der durch Hecken 
geschü tz ten  P flanzen  z u ­
nimmt.

Ertragssteigerung
M ehr als 100 Experimente 
über die Ertragssteigerung 
durch Hecken in ganz Eu­

Früchte des Roten Holunders

ropa erbrachten eine über­
zeugende Ertragssteigerung 
durch Hecken. Vor allem  
Zuckerrüben, Kartoffel und 
Hafer, aber auch Mais, W in­
tergerste und anderes W in­
tergetreide zeigen Gewinn­
steigerungen von mehr als 
10%.

Klimamilderung durch 
erhöhte Taubildung

In regenarmen Gegenden für 
G rü n lan d b ere ich e  höchst 
willkommen.
Durch mehr Tau halten die 
Pflanzen die Spaltöffnungen 
ihrer Blätter länger offen und 
können so verstärkt C 0 2, das 
sie für die Photosynthese 
benötigen, aufnehmen. Le-
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diglich in N ebelstaulagen 
wird empfohlen, geschlos­
sene Heckenreihen zu unter­
brechen.

W erner K ono id  (H rsg.):

Naturlandschaft - 
Kulturlandschaft
Die Veränderung der Land­
schaften nach der N utzbarm a­
chung  durch den M enschen

ecomed-Verlagsges., 1996, 322 
Seiten. ISBN 3-609-69280-4 
PREIS: öS 5 3 1 -

Landschaft, verstanden als Zu­
sammenspiel von belebter und 
unbelebter Natur, von Mensch, 
Tier und Pflanze, als umfassen­
der Lebens- und Sozialraum, 
war immer schon in Verände­
rung, aber noch nie so raumgrei­
fend und gründlich wie heute.

Regulation des 
Wasserhaushaltes
•  D as B o d en w asse r w ird  

zurückgehalten
•  Ein System von Hecken pa­

rallel zur Hangfront verhin­
dert bei Regen das allzu ra­
sche o b e rf lä ch lich e  A b ­
fließen des Wassers und die 
Bildung von Muren

Erosionsschutz und 
Hangsicherung
•  Durch verzweigtes W urzel­

werk festigen Hecken Hänge 
und Böschungen

Lärm- und Staubschutz
i  An Straßenrändern und im 

Siedlungsbereich
•  Hecken an Straßenrändern 

können mitunter für Fahr­
zeuge als “sanfte Bremsen” 
wirken

M ögliche Ertragsste igerung  
durch Hecken
(nach: Bayerische Landesanstalt für 
Bodenkultur und Pflanzenbau, 1982 j

Rückzugsgebiete 
für Nützlinge
#  Hecken sind Oasen für Blü- 

tenbestäuber wie W ildbie­
nen, Schwebfliegen, H um ­
meln und

«  S ch äd lin g sv e rtilg e r w ie 
F lo rfliegen , M arienkäfer, 
Igel, Singvögel

Holznutzung
® Brennmaterial (Reisig)
•  Werkholz (Körbe, etc.)

Fruchtnutzung
® M arm eladen , K om potte , 

Schnäpse,

Windsch utzwirkung  
eines streifenförm i­
gen Kleingehölzes 
auf das M ikroklim a  
seiner Umgebung. 
Taubildung, Nieder­
schlag und Boden­
feuchtigkeit werden 
besonders auf der 
windabgewandten 
Seite erhöht, 
während sich Ver­
dunstung und Wind­
geschwindigkeit ver­
ringern
(nach Wildermulh, 1980)

Ertragsänderung in i? 

150 -

1 4 0 -

---------D auergrünland
---------Getreide
---------Karto ffel

Futte rrüben

100 200  300m
Abstand von der Hecke
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Artenvielfalt 
in Hecken
Die Hecke als 
Ökozelle
Hecken sind derart artenreich, 
daß sie gleich Inseln im ,M eer‘ 
der landwirtschaftlichen N utz­
flächen wogen. Hecken zählen 
zu den Ökotonen, d. h. sie sind 
zweiseitige Übergangsstreifen, 
die durch hohe Artenm annig­
faltigkeit und hohe Siedlungs­
dichte geprägt sind. Diese beid­
seitige Exposition zu unter­
schiedlichen N achbarbiozöno­
sen wie Felder, Äcker und W ie­
sen ergibt den sog. “E dge- oder 
R andeffek t”. Er fördert vor al­
lem die Vielfalt an Tierarten. Je 
nach Tages- und Jahreslauf 
w ird  d ie B oden -, K rau t- , 
S trauch- oder B aum schich t 
au fgesuch t bzw. verlassen . 
Durch diese W echselbeziehun­
gen sind Hecken in der Lage, 
innerhalb ihrer Biozönose ei­
nen g roßen  A rten b es tan d  
selbständig zu erhalten und da­
mit auch seltenen Arten mit 
niedrigen Individuenbeständen 
Lebensraum zu bieten. Beson­
ders der Heckenrand zeigt dann 
eine Fülle von verschiedenen

Heckensträucher, w ie Hunds­
rose (7), Geißblatt (8), 

Heckenkirsche (9 + JO) und 
Weiden ( I I )  locken m it ihrem 

Angebot an Nahrung viele 
Tierarten an, u.a. die Gelb­

halsmaus (1), den Feldhasen 
(2), den Seidenschwanz (3), 

die Goldammer (4), den 
Feldsperling (5), 

und den Fuchs (6)
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A r t e n v i e l f a l t

Pflanzenarten, wenn er nicht 
durch Pflügen oder überm äßi­
ges N ährstoffangebot beein­
trächtigt ist.

Nutzen für Tiere
•  Lebensraum  zahlreicher In­

sektenarten, Vögel, R epti­
lien, Kleinsäuger und kom ­
plexer Lebensgem einschaf­
ten , die das b io lo g isch e  
G le ich g ew ich t fö rd ern ; 
Schädlinge der benachbarten 
W iesen und Äcker werden 
durch natürliche Feinde kurz 
gehalten: M äuseplagen z. B. 
werden durch das M auswie­
sel seltener.

•  R iickzugsgebiet schon selten 
gew ordener Tiere, natürli­
ch er S ch äd lin g sv e rtilg e r 
(Vögel, Florfliegen, M ari­
enkäfer, Igel,...) und von 
Nützlingen für die Landwirt­
schaft (Wildbienen, Schweb­
fliegen, Hummeln,...).

•  B ienen- un d  Insektenw ei­
den: H eckenreiche L and­
schaften erbringen etwa 18% 
m ehr H on ig  als au s­
g eräu m te . W ildb ienen , 
Hummeln und sonstige Nek-

W ild- und H onigbienen  
(oben) finden w ie  

Schwebfliegen (re.) 
in  Hecken reichlich  

N ahrung

tar saugende Insekten wie 
Schw ebfliegen sorgen für 
die Bestäubung von Blüten 
und schwärmen auf um lie­
gende Kulturen, besonders 
Raps, Klee und Luzerne aus.

•  N ahrung  aus H eckenfrüch­
ten, Blättern, Knospen, be­
sonders im Winter. Küken 
von R ebhuhn, Fasan und 
Wachtel ernähren sich in den 
ersten Lebensw ochen aus­
schließlich von Insekten, die 
sie am Rand von Hecken 
zahlreich vorfinden.

•  D eckung  für das Wild, be­
sonders Niederwild (Hasen, 
Rebhühner, Fasane, W ach­
teln).

Mönchsgrasmücke

Neugierige Wäldmause
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A U S  D E R  W I S S E N S C H A F T

Was Spinnen aus„hecken"
Die Besiedlung einer neugepflanzten 
Feldhecke durch Bodenspinnen

In dieser D ip lomarbeit w ird  der w ichtige/ bisher aber 
wen ig beachtete Aspekt der Besiedlungsphänomene 
in einer neuangelegten Feldhecke untersucht. Eine 
diesbezüglich speziell au f Webespinnen ausgerichtete  
Untersuchung hatte bisher überhaupt gefehlt. -  Die 
Ergebnisse der Arbeiten zeigen, daß Feldhecken auch 
schon in einem sehr frühen Entw icklungsstadium  
w ichtige Funktionen als Trittsteinbiotope, Ausbrei­
tungskorrido re  und Refugien fü r eine große Zahl von  
Spinnenarten zu erfü llen vermögen.

•  B rutm öglichkeit für Vögel, 
z. B. F e ld sp e rlin g  und 
M ö nchsg rasm ücke . A lte  
Heckenbäume bieten beson­
ders für Höhlenbrüter wie 
W iedehopf, Blauracke und 
Spechte die nötige K inder­
stube.

•  Schutz vor Greifvögeln.
•  Sichtblende  zwischen Reb­

huhn - Brutpaaren.

Ausstrahlung und 
Fernwirkung von 
Hecken

Ausstrahlungen von Hecken­
tieren auf benachbarte Felder 
sind durch räuberische Insek­
ten wie Laufkäfer, aber auch 
Vögel und Säuger gegeben. 
A uch R egenw ürm er können 
von Hecken ausgehend neu an­
gelegte Forste und Felder be­
siedeln.

Schädlingsbefa ll, der von 
Hecken ausgeht, ist im allge­
meinen unbedeutend, dennoch 
so llten  e in ige  a llg em ein e  
R ichtlinien Berücksichtigung 
finden:
•  Durch Blattläuse kann es zu 

verstärktem Feldrand-Befall 
kommen

•  Pilzbefall in Nebelstaulagen
•  G esp in s tm o tten  können  

B lätter bestim m ter W irts­
pflanzen skelettieren (Pfaf­
fenhütchen)

Fortsetzung Seile 15

I n einer im Rahmen der För­
deraktion „Grüne W e lle " 
neugepflanzten Feldhecke im

G erno t J. B e rg tha le r

Innviertel /  OO. wurde die Be­
siedelungsdynamik bodenbe­
wohnender Spinnen während 
der ersten Vegetationsperiode

untersucht. Zweck dieser Unter­
suchung war es, herauszufin­
den, ob sich bereits in diesem 
frühen Stadium der Entwick­
lung Arten einfinden, die auf 
das Vorhandensein von Gehöl­
zen angewiesen sind und in­
wiefern die Heckenbereiche 
generell von den Spinnen ge­
nutzt werden.

Wespenspinne (Argiope bruennichi) 
gehört zu den auffälligsten aber 

ungefährlichen Erstbesiedlern. M it 
zunehmender Beschattung des Le­

bensraumes verschwindet sie aber 
allmählich w ieder
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Aus d e r  W i s s e n s c h a f t

Dabei stellte sich heraus, 
daß sogenannte gehölzge­
bundene Spinnenarten, also 
jene, die Feldgehölze besie­
deln und von diesen in das 
Umland ausstrahlen, bereits 
nach kurzer Zeit in allen Be­
reichen der Feldhecke vor­
gefunden werden konnten. 
Der festgestellte geringe In­
dividuenanteil ist nicht nur 
auf die relativ kurze Zeit­
spanne der Besiedelung, 
sondern vor allem auf das 
Fehlen bzw. den Mangel be­
stimmter Strukturteile (Laub­
streu, beschattendes Kronen­
dach etc.) während der er­
sten Entwicklungsphase 
zurückzu führen.

Spinnenarten der angren­
zenden Agrarw irtschafts­
flächen nutzten den Feld­
heckenstreifen als Korridor 
in der Längsrichtung. Dies 
betraf insbesondere die 
Wiesenspinnenarten der an­
grenzenden Wiese, für die 
intensiv bewirtschaftete

Flächen nur in geringem 
Maße als Migrationsberei­
che in Frage kommen. Ne­
ben solchen Wiesenarten 
wurden vor allem die Feld- 
spinnenarten in ihrer Bestan­
desentwicklung gefördert, 
da auch während der Be­
wirtschaftung der angren­
zenden Agrarflächen in den 
Heckenstreifen Schutz gebo­
ten wurde. Speziell die do­
minanten Wolfspinnen fan­
den in diesem Pionierstan­
dort die für sie idealen Be­
dingungen vor; insbeson­
dere nach der Wiesenmahd 
und der Getreideernte, wo 
sie schwerpunktmäßig in der 
Heckenmitte gefangen wer­
den konnten.

Somit kam der Hecken­
anpflanzung die Rolle eines 
Refugiums für Spinnen des 
Umlandes, für zugewan­
derte gehölzgebundene Ar­
ten sowie für Durchzieher 
zu, die darin nicht nur Zu­
flucht fanden, sondern auch

für Nachwuchs sorgten. Letz­
teres ist Voraussetzung für 
eine effiziente Besiedelung 
umliegender Agrarflächen 
durch die sich räuberisch 
ernährenden Spinnen.

Weiterführende Untersu­
chungen sollen klären, in­
wiefern sich Gehölzanpflan­
zungen unterschiedlichen Al­
ters auf die Spinnen, We­
berknechte und Pseudoskor­
pione agrar-wirtschaftlicher 
Flächen auswirken. Damit 
soll im Vergleich mit bisheri­
gen Forschungsergebnissen 
geklärt werden, in welcher 
Entwicklungsphase diese 
Gehölzanpflanzungen für 
die auf Agrarflächen domi­
nanten Arten die bedeutend­
ste ökologische Funktion als 
Trittsteinbiotop, Ausbrei­
tungskorridor oder Refugium 
übernehmen.

Mag. GernotJ. Bergthaler 
Linzer Gasse 17-19 /4  

A-5020 Salzburg

Firma

Grube-Forst
Neue Landstraße 37 

Postfach 28 
A-4655 Vorchdorf 

Tel. 07614/7521 
Fax 07614/7517
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A r t e n v i e l f a l t

J o s e f  B lab:

Grundlagen des Bio- 
fopschutzes für Tiere

480 Seiten, gebunden, Schutz- 
umschlag, zahlreiche Zeichnun­
gen und Fotos. Kilda Verlag, 
1993. ISBN 3-88949-4 
PREIS: ca. öS 300,-

Die Auswirkungen der immer 
in tensiveren  N utzung, fo r t­
schreitenden Zersiedlung und 
technischen Gestaltung unserer 
Landschaft -  Siedlungen, Indu­
strie , V erkehr, U m w eltver­
schm utzung, L andw irtschaft, 
W asserw irtschaft, F o rs tw irt­
schaft, R ohstoffgew innung , 
Tourismus und anderer Erschei­
nungen -  auf unsere Tierwelt 
und ihre Lebensstätten sind un­
übersehbar. Beredtes Zeugnis 
dafür legen unter anderem auch 
die Roten Listen der gefährdeten 
Arten ab.

Wenn d ieser E ntw ick lung  
Einhalt geboten werden soll, so 
kann dies nur über verstärkten 
und effektiven Biotopschutz, 
über B iotopentw icklung und 
über eine an den ökologischen 
Ansprüchen der Arten und Le­
bensgemeinschaften ausgerich­
tete Landschaftsplanung gesche­
hen.

Das hier vorliegende Buch ist 
als Entscheidungs- und Argu­
mentationshilfe für diese Auf­
gabe gedacht.

Die Grafik zeigt, bis in welche Entfernung der intensiv bew irt­
schafteten Agrarsteppe nützliche Tiere Vordringen können. Dar­
aus w ird  deutlich, daß ein Abstand von 300 Metern zwischen na­
turnahen Hecken in der Regel nicht überschritten werden soll (in 
Anlehnung an Wildermuth, 1978; in Kux, 1984).

Em p f e h l u n g  /  T ip

Keine P flanzung von Berberitzen nahe 
von Getreideonbaugebieten; von Faulbäu­
men nahe von Kartoffelanbaugebieten; von 
Gemeinem Schneeball nahe von Rüben- und 
Bohnenäckern; von Heckenkirschen nahe 
von Kirsch- und Pfirsichplantagen; von 
Kreuzdorn nahe von Haferanbaugebieten; 
von Pfaffenhütchen nahe von Rübenanbau­
gebieten; von Schlehen und Weißdorn nahe 
von Kernobstplantagen; von Steinweichsel 
und Vogelkirsche nahe von Obstplantagen; 
von Traubenkirsche nahe von Hafer- und Kar­
toffelanbaugebieten und von W ildapfel nahe 
von Apfelplantagen, da sie Überträger bzw. 
Zwischenwirt verschiedener Pflanzenkrank­
heiten sein können.

,S p it?  tviause.
\ZDOm Rdbhühner

\SchmcttcrUng GoLdatnmZr.Lauf-kdfetAmeisen\JO w /

Ausstrahlung von Hecken
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Wie 
pflanzt man 
Hecken?

Wahl des Standortes

•  In ausgeräum ter, in tensiv  
landwirtschaftlich genutzter 
Landschaft

•  Entlang von Ackerrändern
•  Entlang von Wegen
•  An Parzellengrenzen
•  In Hanglagen und an Terras­

senböschungen
•  An Gewässerufern

U ngeeignet sind Feuchtw ie­
sen, artenreiche Böschungen 
sowie Halbtrocken- und 
Trockenrasen. Die M öglichkei­
ten orientieren sich an den 
lokalen landschaftlichen 
G egebenheiten und der zur 
Verfügung stehenden Fläche.

Aufbau einer Hecke

Je nach geplanter Funktion ist 
d ie A rten zu sam m en se tzu n g  
und das A uspflanzmuster einer 
H ecke zu konzipieren: Eine 
W indschutzhecke z. B. sollte 
m öglichst rasch eine große

Stockwerkaufbau einer Hecke

W uchshöhe erreichen, in ihrer 
ganzen Höhe halbdurchlässig 
sein und vor allem bodennah 
keine großen Lücken aufwei­
sen. Bedingung für die ökolo­
gische Funktionsfähigkeit ist 
ein vielschichtiger sogenannter 
“Stockw erkaufbau
•  5 -  10% h o c h s tä m m ig e  

B äum e  wie Ahorn, Esche, 
Buche, Linde, Eiche

•  10 -  20% niederwüchsige 
B äum e  wie Hainbuche, Vo­

Wildrosen befestigen eine 
Schutthalde

gel- und T raubenk irsche , 
Wildapfel, Mehl- und Vogel­
beere, Salweide, Zitterpappel

•  60 -  70% niedere Sträucher
•  Zu beiden Seiten sollte ein

K raut- oder W iesensaum  
(Ö k o sc h u tz s tr e ife n )  a n ­
sch ließ en : D iese  , Ö ko ­
schu tzstreifen  ’ d ienen als 
Puffer zwischen Feldern und 
Hecken. Vor allem Rebhüh­
ner, Fasane und einige Sing­
vogelarten reagieren auf die 
N euan lage  d ieser Säum e 
durch rasche Z usiedelung 
und erhöhte Überlebensrate 
während des Winters. Selbst­
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begrünung ist einer Einsaat 
v o rzu z ieh en . E ine 1-3 
jährige periodische Mahd ist 
notw endig: sie darf nicht 
während der Setz- oder Brut­
zeit (A pril - Juni), nicht 
während des Ernteschocks 
(Juli - August) sowie nicht 
während der Kälteperioden 
im Winter erfolgen!

N a d e lb ä u m e :  T rad itio n e lle  
B aum hecken  se tzen  sich  
hauptsächlich aus Edellaubhöl­
zern mit Stockausschlagfähig­
keit zusam m en. D ie n a tu r­
gemäße Hecke der Tallagen be­
herbergt im allgemeinen keine 
der häufigen Nadelbaumarten, 
da diese in der D auerhecke 
durch den regelmäßig w ieder­
kehrenden Schnitt elim iniert 
werden. Regional unterschied­

H e c k e n  p f l a n z e n

lieh häufig findet man Eiben, 
Wacholder und an steinigen 
Standorten Föhren. In Tal- und 
Hanglagen unter 800 m sind 
F ich ten  und L ärchen  als 
Heckenpflanzen zu meiden. 
Lediglich bei Fütterungsplät­
zen bieten Fichten mit ihrem 
Nadeldach Schutz vor Schnee­
verwehungen.

Anlage einer Hecke

•  Ca. 5% der zur Verfügung 
stehenden Fläche sollte mit 
einer Hecke bepflanzt w er­
den, d. h. bei 1 Hektar Acker 
ergibt sich eine 5 m breite 
und 100 m lange Hecke

•  Zur Verringerung der W ind­
erosion sollten Hecken quer 
zur W indrichtung angelegt 
werden

•  E ine A nlage  in N ord- 
Südrichtung verringert die 
B eschattung angrenzender 
Flächen

•  Hecken sollen die maschi­
nelle Bearbeitung der land­
w irtsch a ftlich en  N u tz ­
flächen nicht stören

•  Schwere Böden sollten vor­
bereitend 20cm tief gegrub­
bert werden, möglichst im 
trockenen Herbst

•  Zur Bodenverbesserung an 
verdichteten Straßenrändern 
können organische Dünger 
wie Rindermist, K nochen­
mehl oder Hornspäne beige­
mengt werden

•  Die Anlage einer B enjes- 
H ecke  in Erwägung ziehen 
(siehe Seite 8, 9).
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H e c k e n  p f l a n z e n

Auswahl der Gehölze

«e Die jeweiligen Standortver­
hältnisse (Zusam m enset­
zung des Bodens, Feuchtig­
keit, Besonnung) und Stan­
dortansprüche beachten

* Falls vorhanden, an Gehöl­
zen der näheren Umge­
bung orientieren

* Ausschließlich heim ische 
und bodenständige Arten 
pflanzen

® Das Setzmaterial aus Baum­
schulen sollte nicht von aus­
ländischem Saatgut stam­
men (nachfragen!)

«  Möglichst ausschlagfähige 
Arten verwenden

Setzniaterial aus Samen
Für langfristig geplante Pro­

jekte und zur Anzucht selten 
angebotener Baum- und 
Straucharten empfiehlt es sich, 
durch Stecklinge und Aussäen 
Jungpflanzen heranzuziehen. 
Sie können nach einer Ver­
schulung in ein bis drei Jahren 
ausgepflanzt w erden. In 
Neupflanzungen muß man die 
keimfähigen Arten wie Birken, 
Weiden und Espen über meh­
rere Jahre ausschneiden, bis 
die Hecke geschlossen er­
scheint. In verbißgefährdeten 
Gebieten ist eine Einzäunung 
erforderlich.

Setzmaterial aus Stecklingen
Um Kosten zu sparen und lo­

kales standortgerechtes Setz­
material zu erhalten, empfiehlt 
es sich von Mitte November bis 
M itte M ärz bleistiftd icke  
Triebe geeigneter Bäume und 
S träucher abzuschneiden 
(siehe Zeichnung). Dafür eig­
nen sich Pfaffenhütchen, 
Alpenjohannisbeeren, Ligu­
ster, Heckenkirschen, Pappeln 
und vor allem mehrere Wei­
denarten.

Die zumeist bleistiftlangen 
Triebe werden knapp unterhalb 
einer Knospe schräg abge­
schnitten. Am oberen Ende 
werden sie knapp über einer 
Knospe gerade abgeschnitten.

d e n  P f l a n z e n k a u fT i p s  f ü r
Einige Arten unserer hei­
mischen Wildgehölze 
sind äußerst schwierig zu 
verpflanzen. Um Ihnen 
Enttäuschungen bei der 
Anlage Ihrer Hecke zu er­
sparen, empfehlen w ir  
Ihnen folgende Regeln zu 
beachten

Besonders die dornigen Sträu­
cher -  Weißdorn (Crataegus 
monogyna), Schlehdorn (Pru­
nus spinosa) und der Kreuz­
dorn (Rhamnus catharticus) 
bilden von Jugend an ein tief­
reichendes Pfahlwurzelsystem. 
Die für die Nahrungs- und 
Wasseraufnahme verantwortli­
chen Feinwurzeln sitzen damit 
tief im Boden und werden beim 
Aushub der Pflanzen stark 
gekürzt. Das passiert vor allem,

wenn es sich um nicht ver­
schütte Ware handelt.

Es ist deshalb dringend an­
zuraten, nur kräftige verschulte 
Wildgehölz-Pflanzen zu kau­
fen. In den Preislisten der 
Baumschulen erkennt man 
diese Ware durch Bezeichnun­
gen 1/1 oder 1+2. Diese 
Pflanzen wurden als 1-jährige 
Sämlinge auf einen weiten Ab­
stand gesetzt. Dabei wird auch 
die Pfahlwurzel eingekürzt, 
worauf knapp unter der Erde 
mehrere kürzere Hauptwurzeln 
entstehen, die sich wiederum 
bald in die lebensnotwendigen 
Feinwurzeln verzweigen.

Die Pflanze bleibt nun je 
nach Art ein oder zwei Jahre im 
Verschulbeet stehen, bis sie die 
Verkaufs fähige Größe von 40 -  
60 cm oder 50 -  80 cm er­

reicht. Bei größeren Sortimen­
ten, etwa 60 -  100 oder 80 -  
120 sollten die Zweige unbe­
dingt um 30 -  50% eingekürzt 
werden. Dadurch wird vermie­
den, daß ein Mißverhältnis 
zwischen Sproß- und Wurzel­
masse den Anwuchserfolg ne­
gativ beeinflußt. Dies gilt ganz 
besonders für trockene Stan­
dorte.

Für baum artige W ild­
gehölze mit geringer Seiten­
verzweigung, wie Birke, Eber­
esche oder Traubenkirsche gilt 
diese Regel nicht. Um schädli­
chen Totalverbiß durch Wild­
tiere zu vermeiden, sollten 
Größen wie 8 0 -  120 cm oder 
100 -  140 cm gewählt wer­
den. Das gibt der Hecke von 
Beginn an die gewünschte 
Struktur.
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Ein Steckling sollte 4 - 5  Knospen (Augen) haben. Stecklinge 0
mit 25 -  35 cm Abstand so vergraben, daß nur mehr 1 cm her- ©
vorragt. Erde rund um die Pflanze festtreten.

Der Verschulabstand in den 
Baumschulquartieren sorgt auch 
für einen starken Wurzel­
halsdurchmesser und eine 
kräftige Stammbasis. Die­
ser stufige Aufbau schützt ihre 
Pflanzen vor einer raschen Aus­
trocknung und dem Umdrücken 
durch wuchernde Wildkräuter 
und Gräser nach dem ersten 
Schneefall im Herbst.

Widerstehen Sie Billigan­
geboten, die häufig aus nicht 
verschütten, mehrjährigen Säm­
lingen bestehen. In den Preisli­
sten werden diese Pflanzen meist 
mit 2 /0  oder 3+0 bezeichnet. 
Verlangen Sie bei Ihren Pflanzen 
einen starken Wurzeldurchmes- 
ser von mindestens 1 1/2 fa- 
cher Bleistiftstärke und einen 
hohen Feinwurzelanteil im 
oberen Wurzelbereich.

In der Regel werden Laubhöl- 
zer in Bünden zu je 25 Stück ge­

liefert. Gewissenhafte Baumschu­
len sortieren ihre 3-jährigen ver­
schütten Pflanzen wegen der 
stark verzweigten Krone meist in 
Bünden zu je 10 Stück. Das ist 
ein Qualitätszeichen und ermög­
licht es, auch auf kleineren 
Flächen eine hohe Artenvielfalt 
einzubringen.

Kaufen Sie Ihre Pflanzen vor­
zugsweise bei Familienbe­
trieben in ihrer näheren 
Umgebung. Hier können Sie 
den Aushubtermin Ihrer Ware 
meist abstimmen und so Ausfälle 
in Ihrer Anlage durch wurzelfri­
sche Qualität minimal halten. Bei 
geringen Stückzahlen macht sich 
eine Verpackung in Pflanzen- 
Frischhaltesäcken für den 
Transport jedenfalls bezahlt.

Sie sollten es nicht als selbst­
verständlich ansehen, daß selte­
nere Baum- und Straucharten je­
derzeit greifbar sind. Informie­

ren Sie die Baumschule Ihrer 
Wahl frühzeitig über Ihre Wün­
sche. Gerade kleine Betriebe 
sind gerne bereit, auch selten ge­
fragte Arten aufgrund Ihrer Be­
stellung anzuziehen.

Da viele unserer Wildgehölze 
sehr zeitig im Frühjahr austrei- 
ben, ist eine Pflanzung im 
Herbst (nach Laubabwurf Ende 
Oktober) besonders emp­
fehlenswert. Vor allem in 
trockenen Gebieten wird da­
durch die Winterfeuchtigkeit op­
timal ausgenützt. Durch eine 
fachgerechte und sorgfältige Be­
handlung wurzelnackter Pflan­
zen ist ein nahezu ebenso hohes 
Anwuchsergebnis zu erreichen 
wie bei der Verwendung teurer 
Topfpflanzen.

Ing. Wolfgang Herzog, Österr. 
Gesellschaft zur Erhaltung und Förde­
rung seltener Baum- und Straucharten

(OEGEBS) und Baumschulgärtner

Ausschlagfähige Stecklinge
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Hecken-Hecken-
H«ic$che

Eberesche Trauben- Ahorn
kirsche

Kornel­
kirsche

gemeiner
ichneeballPfaffenhüttchenSchleheSchlehe

Die Anlieferung der Setz­
linge sollte windgeschützt er­
folgen, um ein Austrocknen zu 
verhindern - nicht sofort ver­
pflanzbare Setzlinge werden 
eingeschlagen. Baumsetzlinge 
sollten mit höheren Pflöcken 
und Verbißschutz ausge­
stattet werden. Die

Pflanzung einer Hecke

|0 |l |2 13 14 [5 |6m
Beispiel eines Pflanzschemas

Bei der Auswahl der Pflanzenarten auf den jeweiligen Landschafts­
raum und die lokalen Standortgegebenheiten (siehe Liste Seite 
44/45) Rücksicht nehmen.

Jahren Vögeln als Ansitzwarte. 
Bei niederen Sträuchern helfen 
gefärbte Holzpflöcke ein unbe­
absichtigtes Mähen zu verm ei­
den. In den nächsten zwei bis 
drei Jahren ist für eine ausrei­
chende B oden b ed eck u n g , 
M ähen der K rau tzone  und 
Nachpflanzung zu sorgen. Die 
erste Verjüngung ist nach 15 bis 
20 Jahren vorzusehen.

Domgrasmücke
Gemeine Heckenkirsche
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Zu Beginn ist meist ein 
Verbißschutz notwendig

•  Im Herbst (Ende September, Oktober zwischen Laubfall und 
erstem Frost) oder im Frühling nach dem Auftauen der Erde 
(April, nach den Spätfrösten)

•  3 bis 5-reihig auf 4 -  6 m Breite + 1 m Wiesensaum
•  Ca. 1,5 m Abstand zwischen den Reihen
•  Ca. 70 -  100 cm Abstand zwischen den Pflanzen
•  Zueinander versetzte Reihen anlegen
•  Keine Symmetrie anstreben - Unregelmäßigkeit fördert die 

Strukturvielfalt
•  Das Pflanzloch zumindest 30 x 30 cm breit und 40 cm tief aus­

heben
•  Pflanzen gut eingießen
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© J. Gepp

Eine Hecke 
soll enthalten...

...D eckungspflanzen f ü r  Vo­
g e lb r u te n  u n d  K le in tie re :  
W eiß-, Schw arzdorn , F au l­
baum , B rom beere, G inster, 
R ote H eckenkirsche, W ald­
rebe, Efeu
...N ahrungspflanzen fü r  Vö­
gel und  Säuger -  N üsse, B ee­
ren, Sam en: Eiche, Hainbuche, 
E sche , H ase l, E be resch e , 
Wildrose, Schneeball, Pfaffen­
hütchen, Schwarzer und Roter 
Holunder, Vogelkirsche, H im ­
beere, Brombeere, Liguster 
...N ahrungspflanzen fü r  sel­
tene  G roß insekten  -  H olz, 
Blätter: Alte Eichen, Weiden, 
H ain b u ch e , E spe , L inde , 
Schwarzpappel
... W ildäsungspflanzen -  B lät­
ter, Knospen, Zweige, Früchte, 
Sam en: Eiche, Esche, Espe, 
W eidenarten, W ildobst (K ir­
sche, Holzapfel, W ildbirne) 
...B ienenp flanzen  -  N ektar, 
Pollen: Weiden, Linden, U l­
men, Ahorne, Weiß-, Schwarz­
dorn, Eberesche, Brombeere
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Franz W olkinger:

Bäume und Sträucher
#•
Österreichs
E ine um fassende Beschreibung aller einhei 
m ischen wildwachsenden Nadel- und Laub­
gehölze sowie der wichtigsten Sträucher

austria medien service Graz 1993, 240 
Seiten, zahlreiche Farbfotos, handliches 
Format. ISBN 3-7012-0015-7 
Preis: öS 328.-

Der engagierte Naturschützer Univ. Prof. Dr. Wolkinger präsentiert 
in Text und Bild die in Österreich einheimischen wildwachsenden 
Gehölzpflanzen. Neben ausführlichen Beschreibungen und einem 
Überblick über die Verbreitung der Gehölze und Sträucher bietet das 
Buch Informationen über ihre Giftigkeit, ihre Bedeutung für die Imke­
rei, ihre Zugehörigkeit zu Holzbautypen und ihre Verwendung in der 
holzverarbeitenden Industrie. Auch die Rote Liste der gefährdeten 
Gehölze sowie die Liste geschützter Bäume und Sträucher fehlen nicht.

Vom Hetscherl 
bis zum Rosenstrauch

ußten Sie eigentlich, 
daß es über zwei Dut-

W o lfgan g  Suske

zend unterschiedliche Hecken­
rosenarten (Hetscherln) gibt,

oder daß die Mutter der Haus­
zwetschke -  die Schlehe -  in 
der Natur mit unzähligen For­
men und Typen vertreten ist?

Alte, naturbelassene Hek- 
ken, Strauchgruppen, Feld-

998

Pflanzen aus unserer Landschaft 
Erfolgreiche „Regionale Gehölz­
vermehrung"

Der Trend zu heimischer Pflanzenware 
ten Jahren spürbar gestiegen. Linden, Eichen, Ha­
selnüsse und Pfaffenkapperin -  die lange Liste an hei­
mischen Sträuchern und Bäumen ist im Landschafts­
bau wieder aktuell.
Doch nur wenige wissen, daß diese Pflanzen zum 
überwiegenden Teil nicht aus unserer Landschaft, ge­
schweige denn aus unseren Regionen oder Wuchsbe­
zirken stammen. Das Saatgut w ird  größtenteils ko­
stengünstig aus Billiglohniändern importiert. Zum 
großen Nachteil fü r die Natur.
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